
Challenge Accepted

«Eigentlich brauchen 
wir eine komplette 
Neustrukturierung der 
Gesellschaft»
Lea Bonasera trat für den Klimaschutz in den Hungerstreik. Im 
Interview stellt sich die Mitgründerin der «Letzten Generati-
on» der Kritik an den Mitteln ihres Protests und erklärt, warum 
sie ihre Arbeit nicht daran bemisst, wie Politiker sie bewerten.
Von Daniel Graf, 17.11.2023

«Die Krise macht super viel Angst, und man will das Problem verdrängen.» Lea Bonasera kann nachvollziehen, dass die 
Klimakrise viele Menschen überfordert. Marzena Skubatz/Der Spiegel

Frau Bonasera, als Ihr Buch «Die Zeit für Mut ist jetzt!» im Sommer in 
Druck ging, schrieben Sie, es würden aufgrund Ihres Protests bei der 
«Letzten Generation» mehr als 20 Gerichtsverfahren gegen Sie laufen. 
Wie viele sind es derzeit?
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Ich weiss es nicht genau. Es sind auf jeden Fall welche dazugekommen, weil 
ich seitdem wieder im Protest war.

Gibt es schon Urteile?
Noch keine rechtskräVigen. Es beginnt ja immer auf der kommunalen Ebe-
ne, da hatte ich bis jetzt zwei Derurteilungen. Oanach geht es weiter zur 
Landesebene. Anfang November sollte eines der beiden Derfahren wieder 
in Frankfurt verhandelt werden, aber es wurde erfreulicherweise einge-
stellt. Ende pktober hatte ich ausserdem einen Gerichts2rozess in Berlin 
wegen unseres Protests 010J vor dem Kanzleramt. Nach der Derhandlung 
fand wieder ein Protest vor dem Kanzleramt statt, genau wie vor zwei 7ah-
ren, aber dieses Mal 2rotestierten um die T1 Frauen, viel mehr Zeilneh-
mende als damals. Es war also sichtbar, wie sehr wir in der Rwischenzeit 
gewachsen sind, aber die Medienberichte waren leider dominiert von der 
Polizeigewalt, die es gab. Im Gerichtssaal selbst hatte die Sichterin sehr 
mit sich gerungen und hätte wohl ebenfalls gerne das Derfahren eingestellt, 
aber das wollte die 5taatsanwaltschaV nicht. 5chliesslich wurden wir ver-
urteilt, ich zu JW Zagessätzen.
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Zu dem Protest haben sich ausschliesslich Frauen versammelt? Wieso?
UissenschaVlich ist nachgewiesen, dass ziviler Uiderstand e:ektiver ist, 
wenn sich unterschiedliche Gru22en beteiligen. Beis2ielsweise macht die 
Beteiligung von Frauen den zivilen Uiderstand tendenziell friedlicher, ge-
waltfreier und kreativer. Oass sich ziviler Uiderstand überhau2t erst ent-
wickelt hat, liegt daran, dass zum Beis2iel Frauen aus 2olitischen Säumen 
ausgeschlossen waren und sich andere Uege suchen mussten, um sich zu 
engagieren.

Angesichts der Gerichtsverfahren, aber auch angesichts von Kritik an 
Ihren Protesten aus der Gesellscha:ö Wie o: haben Sie in den letzten 
Monaten ans Au-pren gedacht?
öngelogenÜ kein einziges Mal. Ich glaube wissenschaVlich und moralisch 
sehr stark an das, was wir machen, und weiss, dass es nicht immer einfach 
ist. Ich hinterfrage mich auch und überlege, was wir noch besser machen 
k3nnen. Aber die grundsätzliche Idee, zivilen Uiderstand zu leisten, wenn 
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man so viel önrecht sieht, wie es bei der Klima2olitik der Fall ist, das halte 
ich weiterhin für richtig und wichtig.

Sie werden bei den Strassenblockaden angeschrien, geschlagen, beR
sOuckt, mit Teizgas besOrüht. Was macht das mit Ihnen?
Es ist natürlich nicht sch3n, so viel Hass abzubekommen, aber es moti-
viert mich auch, noch mehr zu tun. Oie Antwort der Segierung darauf, dass 
man sie friedlich daran erinnert, ihre eigenen Riele einzuhalten, kann doch 
nicht sein, die Menschen mundtot machen zu wollen. Uenn ich Kanzle-
rin wäre, müsste ich doch alles dafür tun, das 4berleben meiner Bev3lke-
rung zu schützen. önd Herr 5cholz tut das einfach gerade nicht. 5tattdessen 
kommt dann so eine Abwehrreaktion.

Zur Person

Lea Bonasera, geboren 1997, ist Mitgründerin der «Letzten Generation». Als 
Mitglied der Gruppe nahm sie 2021 im Vorfeld der Bundestagswahl am Hun-
gerstreik im Berliner Regierungsviertel teil und war an zahlreichen Protest-
aktionen der «Letzten Generation» auf Strassen und vor Ministerien betei-
ligt. Sie hat Internationale Beziehungen in Amsterdam und Oxford studiert 
und arbeitet seit 2021 an ihrer Dissertation am Wissenschaftszentrum Ber-
lin für Sozialforschung. Im S.-Fischer-Verlag veröffentlichte sie im Sommer 
2023 das Sachbuch «Die Zeit für Mut ist jetzt! Wie uns ziviler Widerstand 
aus Krisen führt».

Was werfen Sie älaf Scholz konkret vor?
Oie 5ituation ist doch, dass wir das J,W-Grad-Riel nicht scha:en und der-
zeit eher auf 9 Grad zugehen. Oas bedeutet, man muss alle Massnahmen, 
die einem zur Derfügung stehen, nutzen, um uns von diesem 9-Grad-Pfad 
runter zu bekommen. Oafür braucht es alle kleinen Massnahmen wie zum 
Beis2iel ein Zem2olimit oder ein «Essen-retten-Gesetz», aber auch wirklich 
grosse Massnahmen in allen BereichenÜ LandwirtschaV, Energie, Gebäu-
de, Industrie, Derkehr. Es müsste alles dafür getan werden, bis 0191 runter-
zukommen auf null fossile Energie. Aber der Kurs der deutschen Segierung 
geht in die kom2lett falsche Sichtung. Auch beim aktuellen Klimaschutz-
2rogramm heisst es immer nur besch3nigendÜ Uir haben schon so viele 
5achen gemacht, das y6-Euro-Zicket oder das Gebäudeenergiegesetz [das 
sogenannte «Heizungsgesetz»; Anm. d. Red]. Oieses Gesetz ist aber einfach 
zahnlos, damit kann man sich nicht schmücken. Uas da vorgesehen ist, ist 
viel zu unambitioniert.

Sie haben als VreNOunkt für unser GesOrEch in Berlin das Tathaus SchpR
neberg vorgeschlagen. Warum?
Ueil das ein prt deutscher Protestgeschichte ist. Uillq Brandt hat hier J6ÖJ 
eine Sede gehalten, in der er zum 5-Bahn-Boqkott aufrief, weil das Geld, 
das damals an die Bahn Äoss, genutzt wurde, um die Mauer zu bauen. Ich 
habe es mir zur Aufgabe gemacht, für Interviews unterschiedlichste prte in 
Oeutschland zu wählen, die an die vielfältige Geschichte des 3:entlichen 
Protests auch in Oeutschland erinnern, etwa bei der Anti-AtomkraV-Bewe-
gung. Leider wird diese Geschichte immer wieder vergessen, und ich m3ch-
te die Erinnerung daran wachrufen.

In der Vradition des zivilen Widerstands sehen Sie auch die «Letzte GeR
neration». Welches sind Ihre Oerspnlichen xorbilder?
Mich hat die Bürgerrechtsbewegung in den ö5A sehr beeinÄusst, einfach 
auch, weil man dazu sehr viel ?ndet. Bei vielen anderen Protestbewegungen 
ist es sehr viel schwerer, überhau2t an Informationen zu kommen. Don 
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Martin Luther King dagegen habe ich schon in der 5chule geh3rt, und das 
hat mich auf vielen Ebenen beeindruckt, gerade auch die Frauen, die hinter 
der Bewegung standen und leider immer wieder unsichtbar gemacht wer-
den.

Diane Hash und andere?
7a, und erst neulich habe ich über die 2ers3nliche 5ekretärin von Martin 
Luther King gelesen, Maude Ballou. 5ie war mir zuvor noch ganz unbe-
kannt, aber sie war, das hat Martin Luther King auch selber gesagt, für einen 
Grossteil seiner Arbeit mitverantwortlich. 5ie hat Ookumente unterschrie-
ben, hat an seiner «I have a dream»-Sede mitgewirkt und sie hat selbst zahl-
reiche Gewaltandrohungen bekommen, auch gegen ihre Kinder. Heute ist 
sie Yuasi unsichtbar hinter Martin Luther King, und das ?nde ich tragisch.

Sie haben vor kurzem das schon erwEhnte Sachbuch über zivilen WiR
derstand verpNentlicht und schreiben auch Ihre Doktorarbeit zu dieR
sem Vhema. Wie fEllt, ganz knaOO, Ihre Deynition von zivilem WiderR
stand aus?
Riviler Uiderstand ist etwas Friedliches, in meiner Oe?nition auch etwas 
5trategisches. Eine Protestform, die vor allem von den Bürgerinnen benutzt 
wird, um sich für 2olitische und soziale Zhemen einzusetzen.

In dem Fall ist Ihr Vhema der KamOf gegen die Klimakrise. In a nutshellö 
Wofür setzen Sie sich ein?
Aktuell 2rotestieren wir in Berlin, damit die Bundesregierung 0191 aus al-
len fossilen Energien aussteigt, also aus xl, Kohle und Gas, weil es die o:en-
sichtlichsten und gr3ssten M3glichkeiten zur Deränderung sind, jetzt auf 
erneuerbare Energien zu setzen. Oas allein soll es aber eben nicht gewesen 
sein. Es braucht in allen Bereichen eine Zransformation. Eigentlich brau-
chen wir eine kom2lette Neustrukturierung der GesellschaV. Uir müssen 
uns anders bewegen, wir müssen anders essen. önd das nicht in dem nega-
tiven 5inne, dass uns dabei viel verloren geht, sondern ich glaube, wir haben 
da sehr viel zu gewinnen.

Die Dringlichkeit,  die Sie emOynden, bilden die konkreten WahlR
ergebnisse erstaunlich wenig ab. Sowohl bei den deutschen LandtagsR
wahlen als auch bei den Wahlen in der Schweiz sind die Grünen nach 
dem kurzen Allzeithoch in der WEhlergunst schon wieder deutlich abR
gestürzt. Und das nach einem Sommer der –1tremwetterkatastroOhen. 
Wie erklEren Sie sich das?
Ich glaube, es liegt vor allem daran, dass sich die Menschen mit der Klima-
krise gerade überfordert fühlen, und das kann ich sehr gut nachvollziehen. 
Oie Krise macht su2er viel Angst, und man will das Problem verdrängen. 
Oiese 8ngste haben auch sehr viel mit sozialer önsicherheit zu tun, man 
sieht es an der fatalen Oebatte um das deutsche Heizungsgesetz. Oie 52rin-
ger-Medien haben eine regelrechte Kam2agne gegen die Segierung und be-
sonders gegen den zuständigen Minister Sobert Habeck gefahren. Perma-
nent war von «Heizungshammer» die Sede und was da alles für U3rter ge-
funden wurden. Oie Menschen haben aus dieser Oebatte mitgenommen, 
dass das Gesetz sie viel Geld kosten wird, das war das absolut falsche 5i-
gnal. Als eine der grossen 5äulen in unserer GesellschaV haben die Medi-
en die Aufgabe, Uissen und Informationen zu vermitteln. önd wenn die-
se Kommunikationsschnittstelle nicht funktioniert, dann kann man es den 
Bürgerinnen und Bürgern nicht verübeln, dass sie eine ablehnende Haltung 
einnehmen. Oiese Probleme im Mediensqstem müssen dringend behoben 
werden. Alle Medien müssten ganzheitlich über diese Zhemen berichten 
und sich nicht an alten Uerten, an Negativberichterstattung oder am 5en-
sationellen orientieren. 5ondern die Berichterstattung sollte konstruktiv 
und l3sungsorientiert sein.
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Stattdessen fokussierte der mediale Diskurs hEuyg auf die Kritik an den 
Klimaklebern. Hach den schlechten Wahlergebnissen von Grünen und 
Grünliberalen in der Schweiz wollen nun manche eine Mitschuld der 
Klimakleber sehen.
Oiese Argumentationskette verstehe ich beim besten Uillen nicht. Uarum 
sollten Menschen, die sonst grün wählen und sich für Klimaschutz einset-
zen, das wegen der Proteste nicht mehr tun’ Oa steckt für mich keine Logik 
dahinter. Gerade eben kam eine 5tudie der öni ale heraus, die datenbasiert 
bestätigt hat, was ich immer vermutet hatte und auch schon Ergebnis ande-
rer 5tudien warÜ dass die Proteste dem Klimaschutz nicht schaden, sondern 
vielmehr die Aufmerksamkeit für das Zhema Klimaschutz erh3hen.

Hun kann man die Politik der AmOelregierung oder von älaf Scholz 
schlecht ynden und der Meinung sein, dass selbst vergleichsweise kleiR
ne Zumutungen von der Bevplkerung als unverhEltnismEssig zurückR
gewiesen werden. Dennoch muss man die Leute ja irgendwie überzeuR
gen. Welche Schlüsse ziehen Sie aus der Debatte um das QeizungsR
gesetz?
Ich sehe noch stärker meine Aufgabe darin, den Menschen zu vermitteln, 
dass wir als Bürgerinnen und Bürger die Macht innehaben und nicht der 
5taat. Uenn man sich klarmacht, wie riesig das Problem ist, gerät man 
leicht in eine Oenks2irale mit dem FazitÜ Ich werde das ja sowieso nicht 
l3sen k3nnen. önd dann kommen Menschen schnell an einen Punkt, wo 
sie im Gefühl der phnmacht landen. Es ist total 2arado Ü Man hat zuerst 
wenig Uissen, dann beschäVigt man sich damit, und sobald das Bewusst-
sein da ist für das, was 2assiert, schwa22t es sofort über in Sesignation. An-
statt diesen su2er wichtigen Punkt der Handlungsm3glichkeiten wahrzu-
nehmen und dass wir jetzt was bewegen k3nnen. Oa ist es meine Aufgabe, 
den Menschen zu vermittelnÜ Ihr habt eine Handlungso2tion, die e:ektiv 
und demokratisch ist, die uns diese riesigen Probleme l3sen lassen kann.

Welche QandlungsoOtionen wEren das konkret? 
Man hat das zuletzt wunderbar in den Niederlanden gesehen. Oort haben es 
die Menschen in kürzester Reit gescha , auf die Segierung EinÄuss zu neh-
men. Als durchgesickert ist, dass die niederländische Segierung ihre Der-
s2rechen nicht einhält, sondern den önternehmen der Fossilbranche jähr-
lich y1 Milliarden Euro 5teuervergünstigungen einräumte, also das, was 
uns in die Klimakrise getrieben hat, auch noch f3rderte, hat das ein regel-
rechtes Momentum ausgel3st bei den Bürgerinnen und Bürgern. 5ie gingen 
zu Hunderten und Zausenden auf die 5trasse, mehrere Zage hintereinander 
und dann über Uochen. Oas hat den Oruck so gross werden lassen, dass die 
Segierung nun einen Plan für den Ausstieg aus den fossilen 5ubventionen 
vorlegen muss. Oie eigenen EinÄussm3glichkeiten sind also oV viel e:ek-
tiver und gr3sser, als wir uns manchmal vorstellen k3nnen.

Ich würde gerne noch ausführlich über die Kritik an der «Letzten 
Generation» sOrechen, weil sie aus sehr verschiedenen Tichtungen 
kommt. Medial am OrEsentesten waren wohl die verbalen –ntgleisunR
genö «KlimaRTAF» oder «Valiban»Rxergleiche. Was sagt ein solches xoR
kabular über die pNentliche Debatte?
Ich fand es sehr interessant zu sehen, dass «Klimaterroristen» zum önwort 
des 7ahres 0100 gewählt wurde. Oas zeigt, dass die Menschen erkannt ha-
ben, dass da eine Kam2agne versucht wurde, um friedliche, demokrati-
sche Protestierende kleinzuhalten. In der UissenschaV s2richt man da üb-
rigens von smart repression. Entgegen dem Uording von «Zerroristinnen» 
haben wir von Anfang an klar gesagt, dass wir aus moralischen und stra-
tegischen Gründen an die Friedlichkeit glauben und egal, was 2assiert, bei 
dieser Friedlichkeit bleiben werden. Oie Uahl zum önwort des 7ahres war 
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also auch ein Protest gegen Dersuche, Menschen den 2olitischen Saum zu 
nehmen.

Daneben gibt es aber auch Kritik, die in der Sache wohl schwieriger zu 
kontern ist. –s ist Kritik von Menschen, die Ihrem Grundanliegen geR
genüber mindestens aufgeschlossen sind und trotzdem –inwEnde haR
ben gegen die Mittel Ihres Protests. Sie haben als BeisOiele für zivilen 
Widerstand etwa WillC Brandt oder die USRBürgerrechtsbewegung geR
nannt. Wie weit reicht da tatsEchlich die Analogie zu den Klebeaktionen 
der «Letzten Generation»?
In Amerika hat zum Beis2iel die Bewegung «Act ö2», die sich für 5chwu-
le und Lesben einsetzte, ebenfalls 5itzblockaden veranstaltet und diese 
Protestform überhau2t mit gross gemacht. Oas haben ja nicht wir angefan-
gen, sondern es gibt diese Zradition. önd man kann in all diesen Bewegun-
gen sehen, dass die Protestierenden anfangs auch sehr viel Hass auf sich 
zogen.

Hun gibt es aber Kritikerinnen, die sagen, dass Strassenblockaden in 
sehr hohem Masse Unbeteiligte involvieren und eben auch instrumenR
talisieren. Moralisch kann man das übergri g ynden, juristisch geht 
die Argumentation in Tichtung des HptigungsRParagrafen. Dann lauR
tet das Argumentö Was gewaltfreier Widerstand sein soll, ist zumindest 
eine san:e Form von Gewalt oder Zwang. Wie stehen Sie zu dieser KriR
tik?
Oie 5trasse ist immer schon ein prt gewesen, an dem Menschen zum Pro-
test zusammenkommen. önd die 7uristinnen sind sich ja selber überhau2t 
nicht einig bei dem Zhema. Oeshalb auch die Freis2rüche, weil man sagen 
kann, es ist h3her zu gewichten, dass in dieser riesigen Klimakatastro2he 
gerade alles auf dem 52iel steht und es verhältnismässig ist, wenn man 
beim Protest dagegen auch da hingeht, wo man st3rt und nicht ignoriert 
werden kann. Man geht da hin, wo man das Zhema nach vorne bringen 
kann, und diesen Rweck erfüllen die 5trassenblockaden.

Aber man kpnnte sich ja auch mit dem Megafon auf den MarktOlatz stelR
len und seine Botscha: verkünden, ohne dass irgendjemand an seiner 
Passage gehindert wird.
Oas machen wir ja auch und das funktioniert sehr gut, um Leute zu mobi-
lisieren. Aber eben nicht, um das Zhema in die Medien und in die x:ent-
lichkeit zu bringen.

Dafür brauchen Sie die Bilder und auch eine gewisse –skalation?
Man braucht ein gewisses Mass an 5t3rung. Es ist zwar auch etwas sehr Gu-
tes, mit J,W Millionen Menschen wie bei «Fridaqs for Future» regelmässig 
auf die 5trasse zu gehen, aber dann darf es nicht einmal 2ro Uoche so sein, 
sondern das muss über mehrere Zage gehen, damit die Segierung ins Han-
deln kommt. Uenn sich die Menschen für diesen Ueg entscheiden würden 
und wir alle sagten, wir machen das jetzt mal für zwei Uochen, ich glaube, 
dann hätten wir die Segierung sehr schnell so weit, etwas zu verändern. 
Aber diese 5ituation haben wir gerade nicht. Uir müssen jetzt erst einmal 
etwas au auen, um da hinzukommen.

Wenn nun aber aus der Zivilgesellscha: das Argument kommtö «Ich 
werde bei einer Strassenblockade zwangsvereinnahmt, ihr deyniert 
über meinen KoOf hinweg, welcher Zweck die Mittel heiligt, und ich 
gehe da nicht mit»   das kann Ihnen ja nicht egal sein. Wie überzeugen 
Sie diese Leute trotzdem?
Man h3rt häu?g in diesem Rusammenhang das Argument, die «Letzte Ge-
neration» schade dem Klimaschutz, oV werden dann auch 5tatistiken oder 
ömfragen angeführt. Uenn man sich aber wirklich mal die ömfragen an-
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guckt, wird deutlich, die Menschen betrachten das Zhema Klimaschutz 
weiterhin als sehr wichtig. Oas ist doch die allerwichtigste Dariable, zu fra-
gen, wie stehen die Menschen dem Klimaschutz gegenüber.

Aber unterstützen sie auch die Proteste?
Oas ist dann immer das ArgumentÜ dass vergleichsweise wenige Men-
schen die Proteste unterstützen. Aber wenn man sieht, wie in der Ge-
schichte Protestbewegungen verlaufen sind, dann sind diese Rahlen über-
hau2t nicht verwunderlich. Oas soll natürlich nicht heissen, dass uns diese 
Rustimmungswerte egal sind. Uir wollen die Menschen mitnehmen, das 
ist unser Riel. Aber in den Ges2rächen, die ich geführt habe, ist es eigent-
lich immer gelungen, unser Anliegen verständlich zu machen. In den 5tati-
stiken ist eben vieles nicht abgebildet, zum Beis2iel die Zatsache, dass Ru-
stimmung verz3gert kommt, dass sich in der GesellschaV nicht sofort, son-
dern erst mit der Reit etwas verändert.

Schauen wir noch mal in die grüne Bewegung selbst. Tobert Qabeck 
war einer derjenigen, die bei Ihrer ersten aufsehenerregenden Aktion, 
dem Qungerstreik vor dem Teichstag 202 , mit Ihnen geredet haben. 
–r kommt auch, anders als älaf Scholz, in Ihrem Buch recht gut weg. 
Aber auch er hat die «Letzte Generation» stark kritisiert. Beeindruckt 
Sie das?
Inwiefern’

Bedauern Sie es? Welche Schlüsse ziehen Sie aus dieser Kritik?
phne jetzt überheblich klingen zu wollen, aber ich glaube, mir war von An-
fang an bewusst, dass sich meine Arbeit nicht daran bemisst, wie Politike-
rinnen sie bewerten. Uir hatten übrigens auch mit Derkehrsminister Dolker 
Uissing von der FOP ein sehr angenehmes Ges2räch, was aber trotzdem 
nichts daran ändert, dass die Klima2olitik der FOP eine absolute Katastro-
2he ist. önd auch bei Herrn Habeck, wo ich sehe, was für ein Oruck auf ihm 
lastet, ?nde ich es nicht richtig, wenn er sich hinstellt und sagt, man habe 
mit dem Heizungsgesetz etwas Grosses gescha:en, weil das einfach unehr-
lich ist. AlsoÜ Uenn Kritik an uns geäussert wird, nehme ich das sehr ernst 
und evaluiere es, aber das ist jetzt nichts, was mich dazu bewegt, die 5tra-
tegie zu verändern, weil wir uns lange und viele Gedanken dazu gemacht 
haben, warum wir das machen.

Vrotzdem reicht das SOektrum der  Kritikerinnen bis hinein zu denjeniR
gen, die eigentlich Ihre engsten Oolitischen xerbündeten sein müsstenö 
«FridaCs for Future», Luisa Heubauer. Wenn sie sagt, es ist strategisch 
unklug, was die «Letzte Generation» macht, wird das nicht einfach an 
Ihnen abOerlen.
Uir sind viel mit den «Fridaqs» in Kontakt und s2rechen natürlich auch 
über diese Oinge. Diel wird ja auch 3:entlich aufgebauscht. Klar, wir ha-
ben unterschiedliche Ansätze und die sind auch wichtig. Genauso wie ich 
es wichtig ?nde, dass die «Fridaqs» versuchen, grosse Oemonstrationen auf 
die Beine zu stellen. Oie haben ja damals auch dazu geführt, dass ich mich 
bewegt habe, ohne die «Fridaqs» wäre auch ich nicht mobilisiert worden. 
Im Kern sind wir jedenfalls gar nicht so weit auseinander. 5treiks zählt man 
ja o ziell auch zum zivilen Uiderstand.

Hun gibt es aktuell noch eine ganz andere Debatte. Dass Greta VhunR
berg und andere Aktivistinnen von «FridaCs for Future» in Postings zur 
Solidarisierung mit den PalEstinensern auch auf uellen mit israelR
feindlichen Inhalten verwiesen und kein Wort über den Verror der QaR
mas verloren haben, hat zuletzt –ntsetzen und harsche Kritik hervorR
gerufen. Die deutsche Sektion um Luisa Heubauer hat sich deutlich diR
stanziert. Droht der Klimabewegung eine SOaltung?
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Ich glaube nicht, dass eine 52altung droht, weil an vielen verschiedenen 
5tellen in der Klimabewegung zusammengearbeitet wird. Natürlich sind 
die Entwicklungen in Nahost jetzt ein unglaublich wichtiges Zhema, und 
für uns als «Letzte Generation» ist es ein Grund mehr, die Bedeutung von 
friedlichen L3sungen zu betonen.

Blockaden findet Bonasera legitim: «Die Strasse ist immer schon ein Ort gewesen, an dem Menschen zum Protest zusammen-
kommen.» Marzena Skubatz/Der Spiegel

Aber es scheint unverkennbar, dass viele AnhEngerinnen der KlimaR
bewegung mit dem als einseitig emOfundenen  –ngagement von VhunR
berg und anderen ein Problem haben. Sehen Sie eine BelastungsOrobe 
für die Klimabewegung im Ganzen, wenn ein solch emotionales Vhema 
ganz unterschiedliche Positionierungen hervorbringt?
Ich kann nur für die «Letzte Generation» s2rechen und was ich da mitbe-
komme, und natürlich diskutieren wir, was unsere eigene Position dazu ist.

Wie sieht diese aus?
Oass uns vor allem wichtig ist, anzuerkennen, dass Gewalt, von welcher 
5eite auch immer, nicht richtig ist. Uir k3nnen KonÄikte nur friedlich l3-
sen. Uährend meiner 5chulzeit war ich in Israel. Uir hatten mit der 5chu-
le ein Projekt, in dem wir versucht haben, die Kommunikation zwischen 
verschiedenen Gru22en in Israel zu unterstützen und bessere Beziehungen 
untereinander aufzubauen. Auch während meines 5tudiums habe ich mich 
viel mit Friedensarbeit befasst. Natürlich ist es tragisch, zu sehen, wie stark 
alle Bemühungen um eine friedliche L3sung jetzt wieder zurückgeworfen 
werden. Aber umso wichtiger wird es sein, mit den Friedensinitiativen wei-
terzumachen, weil es langfristig die einzige L3sung ist, dass alle Parteien 
für eine Friedensl3sung zusammenkommen.

Also Sie würden es gerade vermeiden wollen, sich uneingeschrEnkt auf 
eine Seite zu stellen?
Ich glaube, es ist nicht unsere Solle als «Letzte Generation», da mit einer 
Parteinahme reinzus2ringen.
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UnabhEngig von Positionierungsdebattenö Die schrecklichen –reignisR
se in Hahost und das unvorstellbare Leid von Israelis und PalEstinenR
sern haben die Klimakrise als Vhema wieder in den Qintergrund geR
drEngt, und das kann ja auch gar nicht anders sein. Dennochö Wie gehen 
Sie damit um, als eine GruOOierung, die von der pNentlichen AufmerkR
samkeit lebt?
Uir hatten ja eine ähnliche 5ituation schon 0100, als Sussland die ökrai-
ne überfallen hat. Oa haben wir natürlich erst mal für eine kurze Reit 2au-
siert, und so haben wir das jetzt auch gemacht. Uir sind in Abstimmung mit 
der Polizei darüber, was wegen der aktuellen Oemonstrationen an Polizei-
kräVen gebraucht wird, und sie haben uns das Go gegeben, unsere Prote-
ste wiederaufzunehmen. Uichtig istÜ Man kann diese beiden Zhematiken, 
das Geschehen in Nahost und die Klimakrise, in keiner Ueise vergleichen. 
Man kann aber sagen, dass beide Zhemen gr3sste Uichtigkeit haben und 
dass wir jetzt nicht abrücken sollten vom Klimaschutz. Es ist okaq, wenn 
die Klimakrise jetzt kurzfristig in den Hintergrund rückt. Zrotzdem sollte 
unsere Aufgabe weiterhin sein, auch immer wieder Bewusstsein dafür zu 
scha:en.

«–s geht mir darum, dass wir jetzt alle zusammenkommen», lautet ein 
Schlüsselsatz aus Ihrem Buch. Wie wollen Sie noch mehr Menschen von 
Ihren Protesten überzeugen, deren SCmOathien entweder anderen aktiR
vistischen GruOOen gelten oder die der «Letzten Generation» gar ablehR
nend gegenüberstehen?
Oas Buch habe ich geschrieben, um die Oebatte über zivilen Uiderstand 
geradezurücken und zu zeigen, welche Methoden und welche Geschichte 
der zivile Uiderstand hat. Ich m3chte zeigen, dass diese Form des Protests 
kein s2ontaner, verzweifelter Dersuch ist, sondern unglaublich viel Uissen 
und Erfahrung hinter diesen 5trategien stehen. Ausserdem haben wir uns 
die riesige Aufgabe vorgenommen, den Lobbqa22arat, die önternehmen, 
die Politik anzugehen und dort für unsere Anliegen zu werben.

Wie o: kommen Sie denn in GesOrEche mit LobbCverbEnden oder OoR
litischen Amtsinhabern?
Oie «Uelt» hat mal so sch3n formuliert, wir hätten eine Dernetzungsarbeit, 
auf die jede önternehmenskommunikation stolz sein k3nnte. Uir sind im 
regelmässigen Austausch mit den verschiedensten Politikerinnen. önd wir 
haben jetzt begonnen, uns mit den önternehmen zu vernetzen. Oabei hat-
ten wir direkt am Anfang grosse Erfolge mit einer 52endenkam2agne. Orei 
Grossunternehmen haben sich daran beteiligt, innerhalb von y  5tunden 
sind Ö11 111 Euro zusammengekommen.

Gibt es GesOrEche, die Ihnen besonders in –rinnerung geblieben sind, 
weil Sie das Gefühl hatten, jetzt lpst sich ein Knoten, jetzt Oassiert wirkR
lich was?
Oas war vor allen Oingen der Fall,  als wir die Bürgermeisterinnen in 
Oeutschland adressiert haben. Oa konnte man sehen, wie es über konsulta-
tive Ges2räche zwischen Segierung und Protestierenden zu gemeinsamen 
L3sungen kommen kann. Oer pberbürgermeister von Hannover zum Bei-
s2iel, Belit pnaq, hat die Probleme der Klimakrise sehr deutlich verstan-
den, und es war ihm ein Anliegen, zwar unsere Proteste zu beenden, aber 
eben auch aktiv zu werden. Er hat dann als einer der Ersten einen o:enen 
Brief an plaf 5cholz unterschrieben mit der Au:orderung, mehr für den 
Klimaschutz zu tun. Oas war für mich ein 5chlüsselmoment, der gezeigt hat, 
es ist auf jeden Fall machbar, zusammenzukommen. Oas war eine sch3ne 
Erfahrung.

Sie haben mehrfach älaf Scholz angesOrochen. –s gibt im Buch eine 
Stelle, wo Sie sagen, inzwischen sei es Ihnen etwas unangenehm, das xiR
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deo Ihres pNentlichen GesOrEchs anzuschauen, denn Sie bereuten den 
harten Von und würden heute manches anders machen. Sind Sie noch 
im Austausch?
Leider nicht, aber ich würde mich freuen, wenn er sich wieder meldet. Ich 
weiss nicht, ob gerade der Oruck gross genug ist, dass er sich überhau2t mit 
uns tre:en würde. Oie Oebatte nach unserem Hungerstreik damals war ein 
wichtiges Ges2räch, aber auch kein einfaches 5etting. önd ja, ich hätte da, 
glaube ich, an der einen oder anderen 5telle andere Uorte wählen k3nnen.

Was würden Sie heute anders formulieren?
Ich glaube, es ist wichtig, auch mal einfach zuzuh3ren und zu verstehen, aus 
welcher Pers2ektive er da kommt. Es würde mir also darum gehen, ihn bes-
ser abholen zu k3nnen und nicht auf so eine konfrontative Ueise einzustei-
gen. Aber im Ende:ekt, egal wie wir miteinander s2rechen, geht es darum, 
dass am Ende gehandelt wird. önd solange er nicht bereit ist, sich zu verän-
dern, weiss ich auch nicht, ob uns die Ges2räche weiterführen. Oeswegen 
brauchen wir den Uiderstand, damit Politiker die Notwendigkeit s2üren, 
etwas verändern zu müssen.

Letzte Frageö Was glauben Sie, wird schneller TealitEt seinö dass Sie IhR
ren Doktortitel haben oder dass die weltweiten ä2R–missionen endlich 
sinken statt steigen?
Ich ho:e natürlich Letzteres. önd da Äiesst auch ein Hau2tteil meiner En-
ergie rein.
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